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Zuſpitzung der Lage in Griechenland
Ein Ultimatum der Verbandsmächte an

Griechenland
Bern, 27. Sept. Einer Meldung „Secolos“ aus Athen zu

folge ſchreibt „Neo Aſty“, die Alliierten hätten die Abſicht,
der griechiſchen Regierung ein Ultimatum zu über-
reichen, in dem die Jntervention Griechenlands
gegen Bulgarien verlangt werde. Außerdem ſollten
Offiziere und Soldaten entwaffnet und entlaſſen und das
Kriegsmaterial ſowie die Eiſenbahnen innerhalb fünf Tagen
den Alliierten übergeben werden. Das Ultimatum ſolle
ſolle mit der Bemerkung gerechtfertigt werden, daß Heer und
Flotte Griechenlands für die Entente wertlos und ſogar gefähr-
lich ſeien. Nach dem Uebergang des vierten griechi-
ſchen Armeekorps wolle man nicht, daß Griechenland noch
weitere Truppen entzogen und gegebenenfalls in feindliche Heere
eingreiht würden.

Berlin, 27. Sept. Ein in Griechiſch-Maze-
donien weilender beſonderer Korreſpondent des W. T. B.
meldet uns:

Unter den noch hier weilenden griechiſchen Offizieren hat der
Vedanke ſchmerzliche Erregung hervorgerufen, daß, bei Unter-
indung jeder anderen Nachricht, in Athen jetzt geglaubt werden
önnte, was die veniſeliſtiſchen Blätter auftiſchen, ſo
zum Beiſpiel, daß der Führer eines griechiſchen KavallerieRegi
ments mit vielen Soldaten von den Bulgaren niedergemetzelt
ſei, und daß hier eine Art Revolution ſtattgefunden habe,
wie in Saloniki. Man will, ſagte man mir, unſern
König in ſeiner Haltung ſchwankend machen, die ſich
doch angeſichts der rumäniſchen Niederlagen wieder
einmal als die einzig richtige erwieſen hat. Die hieſige Zeitung
„Drama“ veröffentlicht die Zuſchrift eines griechiſchen Majors,
worin ſolchen Ausſtreuungen energiſch widerſprochen wird. „Die
Bulgaren heißt es dort, „unſere Verbündeten und Freunde
von ehemals, unſere Nachbarn von heute, werden morgen wieder
unſere Freunde und Verbündeten werden.“ Und weiter
unten: „Die einzige und natürliche Stütze
Griechenlands waren und ſind in Zukunft die Mittel-
mäſchte.“ Wer die hieſigen Dinge keennt, weiß ſolche Aeuße-
rungen zu ſchätzen. Sie ſind viel weniger überraſchend, als es
ſcheint. Seit dem Gewaltſtreich von Saloniki und den
neuen Bedrückungen gegen den König in Athen, hat man, was
man bisher als Uebel betrachtete, an den neuen Sorgen gemeſſen
und gefunden, daß der Fluß hier nicht ſo reißend war, um nicht
überbrückt werden zu können. Jn Mazedonien herrſcht
vollkommene Ordnung, und jeder Neutrale würde mir's be-
ſtätigen.

London, 27. Sept. „Daily Telegraph“ meldet aus Athen,
daß nach einem Bericht von vertrauenswürdiger Seite der frü-
here Miniſter Yanikatous ſeine Vermittlung zwi-
ſchen dem König und Veniſelos angeboten habe. Jn
Athen denke man im allgemeinen äußerſt ruhig über die
Lage..

Veniſelos über ſeine Politik
Amſterdam, 27. Sept. Vor ſeiner Abreiſe hat Veni-

ſe los dem Korreſpondenten der „Times“ in Athen münd-
lich folgendes mitgeteilt:

„Jch gehe nach den griechiſchen Jnſeln, um mich an die
Spitze der dortigen Bewegung zu ſtellen, die ſchon
auf einigen Jnſeln von meinen Landsleuten gegen die
Bulgaren eingeſetzt hat. Meine Politik iſt ſeit langem be-
kannt. Als Führer der liberalen Partei ſteuerte ich auf eine
Jntervention Griechenlands an der Seite der
Ententemächte hin. Meine Ueberzeugung war ſtets, daß
die Jntereſſen und das Los Griechenlands von ſeiner tradionel-
len Freundſchaft mit den Ententemächten abhängig ſeien. Jm
Februar 1915 trat ich zurück, weil meine interventioniſtiſche
Politik keinen Anhang fand. Jm Auguſt 1915 übernahm ich
wiederum die Regierung infolge der Juliwahlen. Jch war
jedoch gezwungen, von neuem zurückzutreten, weil der König
unſerem Vertrag mit Serbien nicht nachkam. Bei der Jnter-
vention Rumäniens geſchah nichts. Jch kann nun nicht
mehr länger warten, ich habe jedem griechiſchen Mini-
ſt e rium meine bedingungsloſe Unterſtützung angeboten,
wenn es bereit wäre, eine interventioniſtiſche Poli-
tik zu führen, die einzige Politik, welche ſich mit den nationalen
Intereſſen Griechenlands vereinigen läßt.

Vor kurzem übermittelte ich dem König eine Mitteilung
durch einen Geſandten der Ententemächte, worin ich ihm be-
ſchwor, keine Zeit mehr zu verlieren und ſein Land zu retten.
Jch erbot mich, wenn er es wünſchen wollte, mich ganz und gar
zurückzuziehen, falls ihm dadurch ſeine Aufgabe erleichtert würde,
aber alles iſt vergebens geweſen. Lange habe ich gezögert, bevor
ich den letzten Schritt unternahm, den ich nun im Begriffe
ſtehe zu tun. Jch handle allein ſo, weil ich davon überzeugt bin,
daß diejenigen, welche nun wirklich die Leitung der griechiſchen
Politik in ihren Händen haben, nicht ernſtlich die Abſicht haben,
das Land unter die Waffen zu rufen und den eingerückten Feind
zu vertreiben. Glauben Sie nicht, daß ich mich an die Spitze
einer Revolution im gewöhnlichen Sinne des Wortes ſtelle, dies
iſt der letzte Verſuch, den wir unternehmen können, um den
e T zu zwingen als Herrſcher der Hellenen voranzuge
hen und den Weg der Pflicht zu wandelt, zum Schutze ſeiner Un
tertanen. Admiral Conduriotis, der Oberbefehlshaber der
griechiſchen Flotte, hat ſich mit mir vereinigt für die Aufgabe,
welche ich nun übernehme,

Der öſterreichiſche Generalſtabsberich
Wien, 27. September. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Jm Bereich von Petroſenhy iſt es geſtern nur auf

dem Berge Tuliſiui zu Gefechtsfühlung mit den Rumänen
gekommen. Bei Nagy-Szeben (Hermannſtadt) nehmen
die Kämpfe einen für uns günſtigen Verlauf. An der
ſiebenbürgiſchen Oſtfront ſtehen an zahlreichen Punkten
unſere Sicherungstruppen im Gefecht. Jm Biſtrici-
tara- Gebiet wurden rumäniſche, nördlich von
Kirlibaba und in der Gegend der Ludowa ruſſi-
ſche Vorſtöße abgeſchlagen. Weiter nördlich nichts
von Belang.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Keine größeren Kämpfe. Auf der Karſthochfläche

ſtehen Teile unſerer Stellungen zeitweiſe unter ſtarkem
Artillerie- und Minenwerferfeuer.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Lage unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Der Aufſtand der Kreter

Lugano, 27. September. Einem Telegramm zufolge will
Veniſelos ſich an die Spitze von 30 000 Aufſtändiſchen
von Kreta ſtellen, von denen 17000 die Hauptſtadt Canena beſetzt
und ſich des Rathauſes ſowie des Regierungsgebäu-
des vhne Widerſtand bemächtigt haben. Man ſagt, König
Konſtantin habe 27 ſeiner aus 45 Mann beſtehenden Leibgarde
entlaſſen, weil ſie auf die Frage, ob ſie jedem Befehl des Königs
gehorchen, mit Nein antworteten.

Paris, 27. Sept. (Drahtbericht.) Wie das „Journal“
aus Athen weldet, drangen 7000 Kreter widerſtands-
los in Kanea ein, nahmen Beſitz von den öffentlichen Ge
bäuden, vertrieben die Behörden daraus und ernannten einen
vorläufigen Ausſchuß zur Abwicklung der Staatsgeſchäfte.
Die in Kanea liegenden griechiſchen Truppen ſind mit Ausnahme
von einem Oberſten, 25 Offizieren und einigen Soldaten der
aufſtändiſchen Bewegung beigetreten. 30000 Kreter ſind jetzt
unter den Waffen und vollſtändig Herren der Jnſeln.

Saloniki, 26. Sept. Reutermeldung. Die revoluiop-
näre Bewegung breitet ſich ohne Zweifel aus. Der letzte
Zuwachs iſt Korfu, das ſich autonom erklärt hat und be-
reit iſt, mit dem nationalen Verteidigungskomitee in Salontki
zuſammenzugehen,

London, 27. Sept. Der „Daily Telegraph“ meldet aus
Athen: Der Torpedojäger „Lonchi“ hat die Flotte verlaſſen, um
ſich den Nationaliſten anzuſchließen. Der Kommandant
der griechiſchen Garniſon in Korfu und viele Offiziere ſind
nach Saloniki gegangen

22 Schiffe in 24 Stunden verſenkt
Amſterdam, 27. Sept. Der niederländiſche Dampfer

„Commenwijal“ landete in Ymuiden die aus 12 Mann
beſtehende Beſatzung des britiſchen Schlepppampfers „Cynthia
Nr. 366“, der von einem deutſchen Unterſeeboot verſenkt
worden war. Der Kapitän des Schleppdampfers erzählte dem
Korreſpondetenen des „Handelsblad“, der Kommandant des
Unterſeebootes habe ihm erzählt, daß er in den 24 Stunden vor
der Verſenkung ſeines Fahrzeuges 22 Schiffe verſenkt
habe. Deren Beſatzung, 120 Mann, ſei einem nach Weſthartlepopl
fahrenden Dampfer übergeben worden.

London, 27. Sept. „Lloyds“ meldet aus Scarborough
vom 26.: Elf Fiſcherfahrzeuge aus Scarborough
ſollen verſenkt worden ſein. Außerdem wurde das
Fiſcherfahrzeug „Drinidad“ (147 Tonnen) verſenkt. Die
Beſatzung wurde gerettet.

Der britiſche Dampfer „Pearl“ wurde verſenkt. Der
franzöſiſche Segler „Marie“ iſt nach einem Zuſammen-
ſtoß mit einem Dampfer geſunken.

„Lloyds“ meldet, daß der Dampfer „Dromven“ ver-
ſenkt worden iſt.

Kopenhagen, 27. Sept. Einem hier eingetroffenen
Telegramm zufolge rettete der Drammener Dampfer
„Tromp'“ in der Nordſee am 26. September auf der Reiſe
von Rotterdam nach dem Tyne 111 Menſchen.

Die Plenarſitzung des Reichstages
findet Donnerstag nicht um 2 Uhr, ſondern erſt um
3 Uhr ſtatt.

Auf bedenklichen Wegen
Die „Unabhängige Nationalkorreſpondenz“ ſchreibt:

Der am Donnerstag wieder zuſammentretende Reichs-
tag ſcheint auch von nationalliberaler Seite in irgend-
einer Form vor die Frage einer parlamentariſchen Mit-
wirkung an der Geſtaltung der auswärtigen Politik geſtellt
werden zu ſollen; ein Problem, deſſen Schwierigkeiten be-
kanntlich ſehr viel größer ſind, als es manchem ſcheinen
will. Handelte es ſich ausſchließlich darum, der oberſten
politiſchen Leitung des Reiches für die unabſehbar folge-
ſchweren Entſcheidungen dieſer und der kommenden Zeit,
vor allem für die Tage des Friedensſchluſſes, das Rückgrot
zu ſtärken und dem Herrn Reichskanzler die alleinige Ver-
antwortung, die er mit niemandem teilen kann, doch
tragen zu helfen, ſo würde der Gedanke ſich leichter aus-
führen laſſen und ſehr viel mehr Freunde ſinden, als
wenn man eine beſtimmende Mitwirkung parlamen-
tariſcher Faktoren auf einem Gebiete ins Auge faßte, das
nach der Reichsverfaſſung allein dem Kaiſer vorbehalten iſt.
Es iſt von uns und anderen z. B. der Vorſchlag gemacht
worden, die ſehr zur Unzeit ausgeſchaltete Autorität der
Bülow, Tirpitz, Lindequiſt für das nationale Gemeinwohl
etwa in Form eines „Rates alter Statsmänner“ wieder
nutzbar zu machen, der dem Reichskanzler zur Seite ſtünde
und ihn beratend unterſtütze. Schon die Heranziehung
dieſer Männer von größtem allgemeinem Anſehen, un
beſtrittener Sachkenntnis und bewährter Erfahrung würde
das öffentliche Vertrauen in die Entſcheidungen der ober-
ſten Reichsleitung außerordentlich ſtärken. Vielleicht würde
die Unruhe im Volke noch ſchneller gebannt werden und
einer noch ſtärkeren Zuverſicht Platz machen, wenn in
dieſen „Rat alter Staatsmänner“ (dem man ja auch eine
andere, weniger ans Ausland anklingende Bezeichnung
geben könnte, weil der Name nichts zur Sache tut), vor
allem auch die Führer der großen politiſchen Parteien
berufen würden, um den Kanzler zu beeinfluſſen und
davon zu unterrichten, auf welchen Wegen er die Mehrheit
des Volkes hinter ſich hätte und auf welchen nicht. Welch
zündende, alle innere Unluſt bannende und begei-
ſternde Zirkung würde es z. B. auslöſen, wenn der
Kanzler ſich unter ſolchem Einfluß zu der Parole: „Auf
gegen England verſtände.

Die Schwierigkeiten dieſes an ſich alſo leicht lösbaren
Problems entſtehen erſt dann, wenn man den Anlaß zu
einer Stärkung der parlamentariſchen auf Koſten der ver-
verfaſſungsmäßigen kaiſerlichen Rechte benutzen, unter der
Flagge vatriotiſcher Sorge alſo die Förderung des parla-
mentariſchen „Regimes“ betreiben will. Das konſtitutio-
nelle Prinzip, die ſtarke Krongewalt, die unverminderte
Erhaltung der Rechte des. Kaiſers hat bisher nicht nur zu
den konſervativen, ſondern auch zu den beſten der alten
nationalliberalen Ueberlieferungen gehört. Unſtreitig aber
geht ſolcher Ueberlieferung zuwider jener hier ſchon
erwähnte Vorſchlag des natlib. Reichstagsabg. Frhr. von
Richthofen, welcher einen mitbeſtimmenden Reichs-
tagsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten bzw. die
Berufung der Parteiführer zu Staatsſekretären a latere
fordert. Man hätte deshalb erwarten ſollen, daß dem
Richthofenſchen Plan aus der natlib. Parteipreſſe grund-
ſätzliche Einwände, jedenfalls eine ſtärkere Gegnerſchaft
entgegengeſtellt werden würde, als es tatſächlich der Fall iſt.
Die nationalliberale „Berliner Börſenzeitung“ geht ſogar
ſo weit, auch die letzten Konſequnzen nicht zu ſcheuen.
Es war hier die Frage aufgeworfen worden, wie man ſich
bei dem Plane des Abg. von Richthofen denn eigentlich die
Löſung der Machtfrage zwiſchen Kanzler und Par-
lamentsausſchuß vorſtelle, wenn z. B. im Jahre 1915 der
Ausſchuß ein Ultimatum an Rumänien gefordert, Herr
v. Bethmann ſich dem aber ſtrikt widerſetzt hätte, Die Ant-
wort des nationalliberalen Blattes darauf lautet: „Es
iſt im höchſten Grade unwahrſcheinlich, daß der Reichs
kanzler imſtande geweſen wäre, die Durchführung einer
ſolchen Politik zu verhindern. Sie würde dann eben wahr-
ſcheinlich von ſeinem Nachfolger gemacht worden
ſein!“ Sehr einfach, nicht wahr? Nur ſollte man es mit
der Tragweite dieſer Dinge nicht derart auf die leichte
Achſel nehmen. Das rumäniſche Beiſpiel iſt vielleicht nicht
glücklich gewählt. Aber es handelt ſich eben um ein Bei-
ſpiel. Die hier von nationalliberaler Seite gegebene
Löſung, welche einem den Reichstagwünſchen nicht wilſ-
fährigen Reichskanzler kurzerhand den Nachfolger ſtellt,
läuft auf nichts geringeres hinaus, als auf die vollkom-
mene Beſeitigung der Rechte des Kaiſers, an deſſen Stelle
das ſouveräne Parlament tritt. Iſt das die Abſicht? Oder
haben ſich der Abg. v. Richthofen und ſeine näheren

(wie wir ſogleich vermuteten) doch nicht rechtFreunde
überleot, wobin o aelic weſſen. Geſchäfte
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ſie beſorgen, wenn ſie in dieſer Zeit der höchſten Ent
ſcheidungen über Leben und Zukunft der Nation inner-
politiſche Machtfragen aufrollen, die im Volke tiefe Er
regung und ſchwerſte innere Kämpfe hervorrufen müſſen.
Darum meinen wir, ſie ſeien auf bedenklichen Wegen, und
wir bleiben dabei trotz der Entrüſtung der „vBerliner
Börſenzeitung“.

Zur Charaßkteriſtik der engliſchen
Rahrungsmittelnöte

Die „Times“ vom 14. September 1916 ſchreibt unter
der Ueberſchrift „Zuckermangel in Cheshire“:

„Jn einzelnen Teilen von Cheshire war geſtern kein
Zucker zu bekommen, da die Händler alle ihre Vorräte ver
kauft hatten; neue Zufuhr war nicht zu er
warten.An den betreffenden Orten war die Entrüſtun
groß, da man der Anſicht iſt, daß die Zuckerknappheit teil
weiſe darauf zurückzuführen iſt, daß die Marmeladen-
fabrikanten die Vorräte aufſtapeln. Der Fruchthandel iſt
ernſtlich bedroht. Es gibt genügend gutes Obſt, aber die
Leute wollen es nicht kaufen. Man läßt große Mengen
Obſt einfach von den Bäumen fallen.“

Jn derſelben Zeitung heißt es:
„Die Vereinigung von Kühehaltern in Liverpool be

ſchloß, den Preis der Milch von 5 pence auf 6 pence den
Quart (mehr als 50 Pfennig der Liter) zuerhöhen; die Preisſteigerung ſoll am 1. Oktober eintreten.
Dieſe Maßnahme wird wegen des hohen Preiſes der Kühe
und des hohen Preiſes der Futtermittel ergriffen.“

Die „Times“' vom 16. September 1916 ſchreibt:
„Die Agitation der Arbeiter gegen die hohen

Koſten der Lebenshaltung iſt im Steigen
begriffen, aber Zeichen für eine unmittelbare Er
mäßigung der Nahrungsmittelpreiſe ſind nicht vorhanden.
Das 4-Pfund-Brot koſtet 950 pence (über 80 Pfennig),
und in einzelnen Diſtrikten iſt der Preis ſogar auf
10 pence geſtiegen Die Detailpreiſe der Nahrungs-
mittel zeigen, mit Ausnahme des Brotes, bemerkens-
werte Unterſchiede; ſie ſcheinen durch die Summe
bedingt zu ſein, welche der Käufer anzulegen geneigt iſt.
Gute Pflaumen konnte man in London geſtern für 2 pence
das Pfund kaufen (alſo für 16 Pfg.), aber in den
Läden der Vorſtädte wurde für dasſelbe Obſt 4 6 pence
(alſo 34bismehralss50 Pfg.) verlangt.“ (Zu dem
genannten Brotpreis ſei bemerkt, daß ein Preis von
9510 pence pro 4 engliſche Pfund Brot einen
Preis von rund 95 Pfg. für 4 deutſche Pfund Brot
bedeuten. Demgegenüber koſten in Berlin 4 Pfund Brot
nur 68 Pfg.)

Die „Morning Poſt“ vom 9. September 1916 ſchreibt
in einem längeren Artikel:

„Wenn unſere Nahrungsmitel in dem Vereinigten
Königreiche produziert würden, ſo wäre unſere Regierung
in der Lage, die Preiſe feſtzuſetzen; wenn unſere Nahrungs
mittel innerhalb des Britiſchen Reiches produziert würden,
ſo würden die Vereinigten Regierungen des Reiches zu-
mindeſtens einen Verſuch nach dieſer Richtung machen
können. Aber da unſere Nahrungsmittel zum großen Teil
aus der Fremde kommen, ſo ſind wir hilflos.

Jntereſſant ſind in dieſer Hinſicht auch Ausführungen
in engliſchen Briefen. So heißt es z. B. in einem ſolcher
Briefe aus Wolverhampton vom 21. Juli 1916:

„Dieſer ſchreckliche Krieg trifft uns alle ſo hart. Jn
dieſem Jahre haben wir ſchon 20 Pfund Sterling Steuern
bezahlt und eine weitere ſtarke Doſis wird nachkommen.
Das bedeutet einen heftigen Anſturm auf das Einkommen
eines Mannes, und dies würde nicht ſo viel ausmachen,
wenn nicht jeder Gegenſtand ſo teuer wäre. Die meiſten
Waren ſind jetzt doppelt ſo teuer wie früher
und ſie werden wohl in unſerem ganzen Leben nicht
viel billiger werden.

Jn einem anderen Briefe aus Peterborough vom
24. Juli 1916 heißt es:

„Unſer Garten ſieht recht nett aus und wir haben
ziemlich viel Obſt, aber es beſteht ein ſolcher Zuckermangel,
daß man die reinſte Jagd in den Läden veranſtalten muß
und dabei koſtet er 6 pence (über 50 Pfg.) das Pfund;
heute muß man ſein ganzes Geld für Nah
rungsmittel ausgeben.“

Eine engliſche Reichs-Handelsbank
London, 27. Sept. Die Kommiſſion, die vom Präſi

denten des Handelsamtes eingeſetzt war, um über Erleich-
terungen des Handels nach dem Kriege zu beraten, ſchlägt
in einem Bericht vor, eine privilegierte Reichs Handels
bank zu gründen, die als Vermittlerin mit den Banken in
den Kolonien und den engliſchen Banken im Auslande
wirken ſoll. Das Kapital ſoll 10 Millionen Pfund Sterling
betragen. Der Zweck iſt der, nach deutſchem Vorbild die
britiſche Jnduſtrie zu fördern.

England will das dienſtpflichtige Alter erhöhen
Mancheſter, 27. Sept. „Mancheſter Guardian“ meldet

aus London, daß die Erhöhung des dienſtpflichtigen Alters
auf 45 oder 48 Jahre anſcheinend ernſtlich in Er
wägung gezogen wird. Maßgebend dafür ſcheinen
nicht nur militäriſche Gründe zu ſein, ſondern auch das
Beiſpiel Frankreichs. Einige Wendungen in der kürzlichen
Rede Briands werden ſo aufgefaßt, daß Frankreich
von ſeinen Verbündeten die gleichen
Leiſtungen verlangt habe.

Der engliſche Heeresbericht
vom 26. September abends: Auf unſerem rechten Flügel be
ſetzten dis franzöſiſchen und britiſchen Truppen als Ergebnis der
Eroberung von Fregicourt und Morval gemeinſam Combles.
Wir ſchlugen heftige Gegenangriffe im Abſchnitt von Morval
und Lesboeufs mit ſchweren Verluſten für den Feind ab. Jn
unſerem Zentrum erſtürmten wir das befeſtigte Dorf Gueu-
decourt und trieben die Deutſchen in Unordnung zurück.
An unſerer linken Front eroberten wir Thiepval und den
Höhenrücken weſtlich davon einſchließlich der r
Hieſer Höhenrücken war mit einm ſorgfältig angelegten Syſtem
Laufgräben und mit ausgedehnten Drahthinderniſſen ſtark be
feſtigt und wurde bis zum Aeußerſten verteidigt. Die in den
zwei letzten Tagen errungenen Erfolge dürfen als ſehr bedeutend
betrachtet werden.

London, 25. Sept. Die Verluſtliſten vom 28. und 25. Sep
tember enthalten die Namen von 804 Offizieren (81 ge-
fallen) und 4300 Soldaten
(02 gefallen) und 4950 Soldaten.

bezw. von 4309 Offizieren

Die Rieſenverluſte der Engländer und
Franzoſen

Berlin, 28. Sept. Ueber die Rieſenverluſte der
Engländer und Franzoſen berichtet die „V. Z.“, daß die
Zahl der Verwundeten bei den engliſch franzöſiſchen Truppen in
Frankreich in den letzten Tagen ſo bedeutend geweſen ſei, daß
große Transporte Leichtverwundeter von Frankreich nach Jta-
lien gebracht wurden, weil in Frankreich keine Lazarette mehr
zur Verfügung ſtanden.

Die Verluſtliſten des Bukareſter Sanitätskomitees verzeich-
nen bis zum 18. Sept. 72 724 Mann und 3426 Offiziere, darun
ter vier Generale und 19 Oberſten als tot, verwundet oder ver
mißt.

Das von der Beſatzung in England in die Luft
geſprengte deutſche Luftſchiff

London, 27. Sept. Die „Times“ meldet, daß das Luft
ſchiff, deſſen Bemannung gerettet iſt, langſam herabging und
unter voller Kontrolle zu ſtehen ſchien. Als es gelandet war,
ſtieg die ganze Beſatzung eiligſt aus der Gondel und zog ſich auf
eine gewiſſe Entfernung zurück. Wenige Augenblicke ſpäter er-
folgte eine furchtbare Exploſion, und das Luftſchiff
verbrannte bis auf die Aluminiumteile. Das Feuer
dauerte etwa eine Stunde.

W„Bremen“ und „Deutſchland“
Berlin, 28. Sept. Zur Reiſe der „Bremen“ wird dem

„L.-A.“ aus Bremen gemeldet, daß Kapitän Schwartzkopf
vor ſeiner Ausfahrt mit Kapitän König, als dieſer mit der
„Deutſchland“ zurückkehrte, eine eingehende Unterredung
hatte, daß alſo die Abreiſe der „Bremen“ von Helgoland ungefähr
zur gleichen Zeit erfolgte, wie die Einholung der „Deutſchland“
in den Heimathafen. Jnzwiſchen dürfte auch die „Deutſchland“
wieder fahrtbereit ſein und ihre zweite Reiſe antreten.

Eine Folge der Schwarzen Liſte
Kopenhagen, 27. Sept. Wie „Nationaltidende“ aus Kriſt i a-

niag meldet, iſt der norwegiſche Dampfer Prundelle“ geſtern
bei Bergen auf Grund geſtoßen. Da der Beſitzer des
Dampfers auf der engliſchen Schwarzen Liſte ſteht, ſo kann der
Dampfer keine Unterſtützung erhalten. Die Bergungsge-
ſellſchaft befürchtet, keine Kohle mehr von England zu erhalen,
wenn ſie dem Dampfer zu Hilfe kommt. Das Schiff muß nun
warten, bis es Hilfe von einem Dampfer erhalten kann, der
deutſche Kohlen verwendet.

Kämpfe in Oſtafrika
Kapſtadt, 26. Sept. Jn einem amtlichen Bericht aus

Lourenco Marquez wird gemeldet: Die portugieſiſchen
Truppen in Oſtafrika haben bei Mikindano die Verbindung
mit den engliſchen Truppen hergeſtellt. Nördlich des
Rovuma Fluſſes beſetzte eine Erkundungsabteilung
Tſchidia. Die Hauptabteilung hat jetzt Melokato (20 Meilen
nördlich des Rovuma-Fluſſes) erreicht. Andere Truppen
e von den Sationen am Rovuma und vom Kionag

ervor.
Der Aufſtand in NiederländiſchIndien

Amſterdam, 27. Sept. Das „Handelsblad“ meldet
aus Soerabaja: Die Regierung erhielt einen Bericht,
daß der Aufſtand von Djambi vorzeitig in Tambeſi ausge
brochen ſein ſoll. Es ſcheint, daß ein Aufſtand großen
Stils geplant war, der ſich über Lamponge, Palembang,
Benkoelen und die Weſtküſte erſtrecken ſollte. Dies wurde
durch Briefe mit Plänen beſtätigt, die bei Boten gefunden
wurden, die an der Grenze von Dijambi verhaftet worden
ſind. Es herrſchen auch in Kovintji und Palembang große
Unruhen. Die Garniſonen ſind verſtärkt worden. Die
Manöver in Java wurden abgeſagt.

Die ruſſiſche Staatsſchuld
Petersburg, 27. Sept. Die Petersburger Telegraphen

Agentur meldet, daß nach der Veröffentlichung des ruſſi
ſchen Finanzminiſteriums am 14. Januar 1917 der Be
trag der ruſſiſchen Staatsſchuld gegenüber
1916 einen Mehrbetrag von 6344206048 Rubel
aufweiſen wird, in dem alle während dieſer Zeit im Aus
lande untergebrachten kurzfriſtigen Schatzſcheine einbe-
griffen ſind. Dieſer Betrag ruft angeſichts der bedeuten-
den wirtſchaftlichen Hilfsquellen Rußlands in den
finanziellen Kreiſen keine Beſorgnis hervor.

Der amerikaniſche Votſchafter in Verlin
in Kopenhagen

Kopenhagen, 27. Sept. Der amerikaniſche Botſchafter
in Berlin iſt geſtern abend mit Gemahlin hier einge
troffen. Jn ſeiner Begleitung befand ſich auch der Re
dakteur Swope vom „New-York World“, der nach be-
endigter Studienreiſe in Deutſchland nach Amerika zurück
kehrt. Der Geſandte teilte einem Vertreter der „Politiken“
mit, daß er ſich wahrſcheinlich auf einige Tage nach Stock
holm begeben werde. Swope ſagte über ſeine Eindrücke in
Deutſchland, man hoffe auf den Frieden, erwarte ihn aber
nicht in naher Zukunft. „Aushalten!“ das ſei der
Wahlſpruch der Deutſchen.

Eine Erklärung der deutſchen Zentrumspartei
Frankfurt a. M., 27. Sept. Der Reichs ausſchuß

der deutſchen Zentrumspartei veröffentlicht fol
gende Erklärung:

Auf ſeiner aus allen Teilen des Reiches zahlreich beſuchten
Verſammlung am 26. und 27. September zu Frankfurt a. M.
fand nach eingehender Erörterung der innerpolitiſchen, Kriegs
und r re r Lage des Deutſchen Reiches die
Haltung der Zentrumsfraktion des Reichs
tages einmütige Zuſtimmung und ſind vom Boden
unſeres Parteiprogramms aus die Richtlinien für die Zukunft
vorbereitet worden. Die Mitglieder unſerer Partei in Stadt
und Land bitten wir, ihren Siegeswillen und das Vertrauen
auf die Zukunft des Deutſchen Reiches durch Zeichnung der
füerften Kriegsanleihe eifrig zu betätigen. Zurückhaltung iſt
hier gleichbedeutend mit einer Verlängerung des Krieges, um
deſſen ſiegreiche Beendigung wir alle Gott anrufen. Der
Reichsleitung gegenüber muß der Reichsausſchuß im beſon-
deren verlangen, daß übermäßig geſteigerte Preiſe
für Lebensmittel auf eine für die Verbraucher ange
meſſene Höhe herabgeſetzt werden und daß für eine Vermeh-
rung der Nahrungsmittelerzeugungh Sorge getragen wird,

namentlich durch die Beſeitigung aller Maßnahmen, die auf die
Produktion hemmend einwirken. Zur Ueberleitung der Kriegs-

in die iſt eine baldige Reichsorganiſation ins Leben zu rufen
Dr. Spahn, Dr. Porſch, Hebd. K

Kann die Leiſtungsfähigkeit unſerer
Landwirtſchaft geſteigert werden
Der fortſchrittliche Abgeordnete F. Hoff hat im „Ber

liner Tageblatt“ in zwei Aufſätzen über „das Syſtem
unſerer Kriegswirtſchaft“, worin er die lückenloſe Durch-
führung des Syſtems der Höchſtpreiſe, Beſchlagnahme und
Rationierung befürwortet, auch die Frage der Leiſtungs
fähigkeit der deutſchen Landwirtſchaft und ihrer Abhängig-
keit vom Auslande behandelt. Er ſtellt dabei die Behaup-
tung auf, daß die Abhängigkeit unſerer Landwirtſchaft
von ausländiſchen Einfuhren ſeit dem Jnkrafttreten des
neuen Zolltarifs im Jahre 1906 in einem ſchnelleren Tempo
zugenommen habe, als vordem, weil z. B. im Jahre 1912
für 3023,8 Millionen Mark Nahrungs- und Futtermittel
gegenüber nur 1752,2 Millionen Mark im Durchſchnitt der
Jahre 1901/05 eingeführt worden ſeien. Daraus folgert
Hoff, daß das deutſche Volk in ſeiner Ernährung nie ſo
abhängig vom Auslande geweſen ſei, als in dem Augenblick,
wo der Krieg ausbrach und begründet dies hauptſächlich
mit der ſtarken Einfuhr von Futtermitteln. Die Schluß-
folgerungen, die Hoff hieraus zieht, ſind falſch und irre-
führend, denn die Zunahme der Einfuhr von Futtermitteln
konnte ihren Zweck nur dadurch erreichen, daß die deutſche
Landwirtſchaft mit Hilfe ihrer züchteriſchen Leiſtungen und
unter richtiger Ausnützung des ſelbſtgebauten Grundfutters
jene gewaltige Zahl von Tieren produgzierte, die zur Er-
nährung der Bevölkerung mit Hilfe der eingeführten
Futtermittel notwendig waren. Die eingeführten Kraft
futtermittel ſpielten dabei nur die Rolle des Ergänzungs
futters, ohne das zweifellos die Steigerung der Fleiſch und
Milchmenge in der erzielten Höhe nicht möglich geweſen
wäre. Daß die deutſche Landwirtſchaft ſelbſt nicht ge-
nügend Kraftfuttermittel anbaute, hat einmal ſeinen
Grund in den unabänderlichen Boden- und klimatiſchen
Verhältniſſen, zum anderen darin, daß in dieſer Hinſicht
der Zollſchutz die Landwirtſchaft nicht in demſelben Maße
unterſtützte, wie beim Brotgetreide und der Viehzucht. Es
iſt von einſichtigen Volkswirten und Landwirten auch nie-
mals behauptet worden, daß die deutſche Landwirtſchaft
den geſamten Nahrungsmittelbedarf unſerer Bevölkerung
ganz allein decken könne. Was verlangt und von den Ver
tretern der Landwirtſchaft auch verſprochen wurde, war,
daß ſie das deutſche Volk mit allen notwendigen Lebens-
mitteln verſorgen könne, und das hat ſie trotz der ſtark ge-
ſteigerten Anſprüche von Volk und Heer voll getan. Un-
zuläſſig iſt es, von der Landwirtſchaft Deutſchlands zu ver
langen, daß ſie befähigt ſein müſſe, jede bis zum äußerſten
Luxus geſteigerte Menge von Lebens- und Nahrungsmitteln
namentlich von Fleiſch und Fett, wie ſie in der Zeit vor
dem Krieg von großen Teilen der Bevölkerung verlangt
wurde, zu befriedigen. Empfehlenswert wäre es jedenfalls,
die Lebensgewohnheiten in vernünftige und geſunde Bah-
nen zurückzuführen.

Jm weiteren Verlauf ſeiner Ausführungen beſtreitet
der Abgeordnete Hoff auch für ſpäter, daß eine Steigerung
der Leiſtungsfähigkeit unſerer Landwirtſchaft möglich ſei.
Dieſe Behauptung aufſtellen iſt leicht, ſie zu beweiſen iſt
ſehr ſchwer. Man muß umgekehrt annehmen, daß die Land
wirtſchaft, unter der Vorausſetzung einer richtigen Wirt-
ſchaftspolitik, wenn ſie von den vielen ſie jetzt bindenden
Feſſeln befreit wird, trotz der kommenden Schwierigkeiten
mehr erzeugen wird, als zu Friedenszeiten. Es heißt, die
geſchichtlich feſtſtehende, ganz ungeheure Entwicklung
unſerer Landwirtſchaft verleugnen, wenn man ihr für die
Zukunft jede weitere Erhöhung ihrer Kraft abſpricht. Wir
haben noch ungezählte Mittel zur Vermehrung der Er-
zeugung, wenn man nur die Vorbedingungen dazu ſchafft,
wozu allerdings die Hoff'ſchen Vorſchläge die denkbar ge
eignetſten ſind. Eine Herabſetzung der Viehpreiſe, wie ſie
Hoff befürwortet, würde allerdings nicht nur für jetzt,
ſondern auch für die Zukunft gerade das Gegenteil dieſer
guten Wirkung herbeiführen. Die Erzeugung von Fleiſch,
Fett, Milch, kurz, aller tieriſchen Produkte iſt nur
möglich, und kann nur dann geſteigert werden, wenn der
mühevollen Arbeit und dem Riſiko der Züchter und
Mäſter ein angemeſſenes Entgelt durch ausreichende Preiſe
in Ausſicht geſtellt wird.
Die letzten ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen haben ergeben,

daß in unſerer Landwirtſchaft eine außerordentlich große
Zahl von Jungtieren eingeſtellt iſt. Dieſe Beſtände müſſen
hochgebracht und durchgefüttert, keinesfalls aber vermin-
dert werden. Es iſt für unſere Volksernährung unter den
gegebenen Verhältniſſen richtiger, eine größere Anzahl von
Tieren durchzufüttern, weil ſie zuſammen mehr Fleiſch
geben, als eine geringere Zahl von Tieren höheren Ge-
wichts zu mäſten.

Zuſatzkarten von 500 Gramm Mehl für die
Jugendlichen ab 2. Oktober

Berlin, 27. Sept. Unſere ausgezeichnete Getreideernte
hat die Ueberweiſung großer Mehlmengen an die einzelnen Kom
munalverbände möglich gemacht. Die große Mehlmenge iſt ſo
zu verwenden, daß vom 2. Oktober ab alle jugendlichen Perſonen
im Alter von 12 bis 17 Jahren beſondere Zuſatzkarten
auf 500 Gramm Mehl pro W'oche und Kopf erhalten.
Dieſe Zuweiſung erfolgt unterſchiedslos für alle Schichten der
Bevölkerung.

Bernhard VBronſart von Schellendorff,
Oberſt und Chef des Generalſtabes einer Armee, wel-

cher kürzlich den Orden Pour le merite empfangen hat,
wurde geboren zu Berlin am 1. März 1866 als Sohn des
Walther Bronſart v. Schellendorff, preußiſchen Kriegs
miniſters und Ritter des ſchwarzen Adlerordens, und der
Harriett Donner. Er vermählte ſich zu Hardenberg mit
Giſella Gräfin von Hardenberg, 10. Juli 1889. Aus ſeiner
Ehe ſind entſproſſen 3 Söhne, von denen Albrecht Ach'illes
31. Auguſt 1914 als Kriegsfreiwilliger im Reſerve-Ulanen-
regiment Nr. S gefallen iſt. Die Familie gehört dem preu
ßiſchen Uradel an. Sie tritt zuerſt mit Nikolas Brunſeryt
1330 urkundlich auf. Die Stammreihe beginnt mit Hein-
rich Brundſert 1364——1379, Herren auf Skandau. Die An-
nahme des Namens Bronſart von Schellendorff erfolgte
durch Heinrich von Bronſart 1823 mit preußiſcher Geneh-
migung für die Nachkommen des Genannten 2. November
1891. Das Wappen iſt ein von 7 blauen Wecken begleitcter
roter Balken. Das Geſchlecht iſt zumal im Kreiſe Kaſten-
burg, Wohlau, Lyk uſw. angeſeſſen. Jn neueſter Zeit beſitzt
die Familie Marienhof, Groß- und Klein-Teſſin im Amte

rakau. Gg. S,
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Provinz Sachſen und Umgebung
Eine wichtige Aufklärung über die

Hausſchlachtungen
Durch einen ſoeben ergangenen Erlaß des preußiſchen

Miniſters für Landwirtſchaft iſt die außerordentliche Unklar-
heit, die bisher in den land wirtſchaftlichen Kreiſen über die
Zuläſſigkeit, die S x von Hausſchlachtungen

in enswerter Weiſe getlärt. Nach dem Grlaß des
Herrn Miniſters kann jedermann, der ſich in ſeinem
eigenen Betrieb ein Schwein gemäſtet hat, dies
für ſeinen Hausbedarf ſchlachten. Die Genehmi-
gung zur Schlachtung eines Schweines darf demjenigen, der das

n in ſeiner eigenen Wirtſchaft wenigſtens 6 Wochen
gemäſtet vom Kommunalverband nur dann verſagt
werden, wenn der Bedarf des Selbſtverſorgers durch die Schlach
kung für eine über mäßig lange Zeit gedeckt würde, ſo daß
mit dem Verderben eines Teiles des Fleiſches zu rechnen

Eine der wichtigſten Beſtimmungen des Miniſters, die au
dem Lande ſehnlichſt erwartet wurde, iſt die, daß dem Selbſtver
ſorger diejenigen Schweine, deren er zur Verſorgung ſeiner
Hausangehörigen bedarf, nicht fort genommen werden
d ür fen. Ebenſowenig wird von ihm verlangt, daß er irgend
einen Teil ſeines Schweinefleifches abliefert. Das eingzige, was
der Staat vom bäuerlichen Schweinemäſter verlangt, iſt, daß ein
Teil des hausgeſchlachteten Schweines auf die, auch jedem
ländlichen Haushalte zuſtehende Fleiſchkarte ange-
rechnet wird. Dieſe Anvechnung wird ſo gehalten, daß dem
bäuerlichen Schweinehalter die oppelte Menge vom
Schweinefleiſch zukommt, als der übrigen Bevölke
rung, und es iſt außerdem dafür geſorgt, daß ihm die Möglich-
keit bleibt, daneben noch friſches Fleiſch auf die
Fleiſchkarte zu bekommen. Beiſpielsweiſe hat ein
Selbſtverſorger, zu deſſen Haushalt 5 erwachſene Perſonen
(er ſelbſt, ſeine Frau, ein Knecht, 2 Mägde), 8 Kinder im Alter
über 6 Jahren und 2 Kinder im Alter unter 6 Jahren gehören,
Anſpruch auf 9 250 Gramm Fleiſch die Woche 2250 Gramm.
Schlachtet er ein Schwein von 120 Kilogramm Lebendgewicht

96 Kilogramm Schlachtgewicht, ſo werden ihm von dieſem
Schlachtgewicht nur die Hälfte, alſo 48 Kilogramm, auf Fleiſch
karte angerechnet. Die durch die Schlachtung ergzielte Fleiſch
menge würde alſo die Fleiſchkarte für 21 Wochen voll in Anſpruch
nehmen. Erklärt der Selbſtwerſorger aber, daß er ſtatt 21 Wochen
30 Wochen mit den aus dem Schwein gewonnenen Fleiſchvor
räten reichen will, ſo ſtehen ihm noch für 9 Wochen je 250
Gramm, alſo 403 Pfund Fleiſch zu, das er je nach Bedarf in
dieſer Zeit auf Fleiſchkarte kaufen kann.

Mit den hier gegebenen Erläuterungen hat der Miniſter für
Landwirtſchaft nicht nur einem auf dem ganzen Lande weitver-
breiteten Wunſch nach Aufklärung ſtattgegeben, ſondern es ſind
damit auch hoffentlich alle die Hemmniſſe beſeitigt,
die bisher einer weiteren Ausdehnung derSchweinemaſt entgegengewirkt haben. Hoffentlich
kommt die Aufklärun früh genug, um unſere länd-
lichen Schweinehalter zur vermehrten Auf-
zucht und Maſt von Schweinen anzuregen.

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Wimmelburg, 27. Sept. Einführung des neuen

Pfarrer Am vergangenen Sonntag erfolgte die feierliche
Einführung des neuen Seelſorgers, Herrn r Neumei-
ſt er aus Schkölen. Nachdem Herr Pf. Schildener-Hergis-
dorf den liturgiſchen Teil des Gottesdienſtes geleitet hatte, wurde
dem neuen Pfarrer unter Zugrundelegung des Schriftwortes
Ap. Geſch. 4, 12 vom Herrn Ephorus ſein neues Amt über-
tragen. Herr Pf. Schneider Helfta verlas darauf die Berufs
urkunde des Kgl. Konſiſtoriums. Herr Paſtor Neumeiſter
hiel? ſeine Antrittspredigt über Ebr. 10 23--25.
W. Waltershauſen, 27. Sept. (50jähriges Amts-
jubiläum.) Kirchenrat Müller in Waltershauſen beging
am Montag ſein 50jähriges Amtsjubiläum.

Belgern, 27. Sept. Von der Schule.) Am Diens-
tag fand im Ratskeller die Konferenz der dem hieſigen Bezirk
zugehörigen Lehrer unter dem Vorſitz des Herrn Superintendent
Rumpf ſtatt. Lehrerin Fräulein Renner von hier
ſprach über: „Die Einführung des Haushaltungsunter-
richt s in der Volksſchule“. Die Rednerin führte u. a. folgendes
aus: Die deutſche Frau hat ſich auf der Höhe ihrer Aufgabe ge
zeigt und hat in feſter Zuverſicht auf allen Gebieten zugegriffen
und ſich betätigt. Jede deutſche Frau hat auch die beſondere
Aufgabe, an der Widerſtandskraft unſerer wirtſchaftlichen

Nüſtung mitzuarbeiten. Die Hausfrau muſt lernen, die noch
vorhandenen Lebensmittel nützlich zu verwenden. Das Verſagen
der Hausfrau aus dem Volke hat ſeinen Grund in der mangel
haften wirtſchaftlichen Vorbildung. Die wirtſchaftliche Aus-
bildung der Mädchen aller Kreiſe muß die Grund der
weiblichen Erziehung bilden. Darum muß der Haushaltungs-
unterricht in den Lehrplan der Schulen aufgenommen werden.Der Vortrag fand allſeitige Zuſtimmung. Zur Abſchieds-

feier für Herrn Hauptlehrer hſich am Sonntag nachmittag im Saale der Mieth'ſchen Gaſtwirt
ſchaft der Schulvorſtand, Gemeindekirchenrat, die Schuljugend
und eine Anzahl Gemeindeglieder und Amtsgenoſſen des Schei

t W be Von ar n e en Wo e T1934 Jahre in vrg gewirkt. zlichen Worten dankihm Herr Paſtor Günther für die Treue und Tüchtigkeit,
mit der er ſeine Aemter in Schule und Kirche verwaltet habe.
Dem konnte ſich der anweſende Superintendent und Kreisſchul
inſpektor Herr Rumpf voll anſchließen mit dem Wunſche, daß

dem Scheidenden die ſchöne Verheißung erfülle: „Am
nd wirds licht ſein“. Die Schulkinder brachten als Geſchenk

eine Standuhr, die Gemeindebehörde das Bild von Ludwig Rich
ter „Abendandacht“ dar.

Aus Landes und r
Verbandskagungen Wahlen

W. Rudolſtadt, 26. Sept. Einberufung des Land
tage s.) Der Landtag des Fürſtentums Schwarzburg Rudol
ſtadt iſt auf Montag, den 16. Oktober, nachmittags 534 Uhr
einberufen worden.

W. Schmalkalden, 27. Sept. (Ehrenbürger.) Wie der
„Hausfreund“ meldet, hat die Stadt Schmalkalden dem Gehei
men Regierungsrat Landrat Dr. Hagen anläßlich ſeines
25jährigen Amtsjubiläums das Ehrenbürgerrecht verliehen.

W. Gera, 27. Sept. (Wünſche und Beſtrebungendes Kleinhandels.) Der Sächſiſch- Thüringiſche Verband
der Schutzgemeinſchaften für Handel und Gewerbe hielt am
Montag hier eine Kriegstagung ab. Vorſitzender Krödel
(Zeitz) leitete die Verſammlung. Vorſtand und Ausſchuß wurden
wiedergewählt. Es wurde dann über Ginigungsbeſtre-
bungen des deutſchen Kleinhandels verhandelt und
in langer Ausſprache anerkannt, daß der Kleinhandel nur ge-
deihen kann, wenn er ſich energiſch organiſiert. Es
wurde dann eine Enitſchließung angenommen, daß der Klein
handel mit ſeinen Einzelverbänden zu einem großen Ver-
band ſich zuſammenſchließt unter Ausſchluß der
Warenhäuſer und Konſumvereine Von beſonderer
Bedeutung waren dann noch Vorträge über das Thema: „Ein-
wirkung der verſchiedenen Kriegsverordnungen auf den
geſamten Kleinhandel.“ Es wurde eine Entſchließung angenom-
men, daß es notwendig ſei, Vertreter des Kleinhandels bei der
Verſorgung mit Lebensmitteln uſw. zuzuziehen, daß aber vor
allem verlangt werden müſſe, daß dem Kleinhandel beim Waren
vertrieb ein angemeſſener Verdienſt geſichert bleiben
müſſe, wenn nicht der Allgemeinheit dauernder Schaden zuge
fügt werden ſolle. Writer wurden noch Anträge von Crimmit
ſchau angenommen, die Abhilfe verlangen gegenüber den Vor
ſchriften des Bundesrates über Kleinhandel mit Woll-,
Wirk- und Strickwaren, die dieſem Handel ſchwere
Schädigung beigebracht hätten. Die Beſtimmungen müßten
gemildert werden. Ein weiterer Antrag im Schuh
warenhandel die Ausſchaltung und Verfolgung
des preistreibenden Kettenhandels, und die Frei-
laſſung von Luxuswaren für die für das Schuhzeug zu erwarten
den Preisfeſtſetzungen.

CLandwirtſchaftliches
Verfütterung von Kartoffeln nur an Schweine

und Federvieh
49

Das Kriegsernährungsamt hat eine Anordnung er-
laſſen, die das Verfüttern von Kartoffeln und
Erzeugniſſen der Kartoffeltrocknerei für
die Zukunft nur noch an Schweine und an Feder-
vieh geſtattet.

Die Anordnung iſt notwendig geworden, da die kom-
mende Herbſtkartoffelernte nach Anſicht aller beteiligten
Stellen ſowohl an Ertrag wie an Haltbarkeit zur Deckung
des Bedarfs an Speiſckartoffeln und an Brotſtreckungs
ſtoff ſowie zur Herſtellung der für das Heer benötigten

Spiritusmengen nur ausreicht, wenn das Verfüttern der

Kartoffeln ſoweit als möglich eingeſchränkt wird.
Die gebotene Einſchränkung wurde nicht auf das Ver
füttern von Kartoffeln an Schweine und an Federvieh er
ſtreckt, um eine Gefährdung des Aufziehens des Geflügels
und des Aufmäſtens von Schweinen zu vermeiden. Die
Verfütterungsbeſchränkung muß ſich andererſeits auch auf
die Erzeugniſſe der Kartoffeltrocknerei erſtrecken, da ſonſt
durch das Verarbeiten von Kartoffeln übergroße Mengen
als Speiſekartoffeln keine Verwendung finden, ſondern
getrocknet werdew würden. Die als Speiſekartoffeln be
nötigten Mengen würden alsdann nicht mehr vorhanden
ſein. Als Erſatz für Speiſekartoffeln Kartoffelpräparate,
insbeſondere Kartoffelflocken, zu verwenden, iſt aber ohne
ſchwere Beeinträchtigung der Volksernährung nicht möglich.
Das Kriegsernährungsamt verkennt nicht, daß die ge
kroffene Anordnung gerade in der jetzigen Zeit für die
Landwirte äußerſt ſchwer ertragen werden kann. Für die
zur Feldarbeit verwendeten Spanntiere mußte auf
die Dauer der Herbſtfeldbeſtellung unbedingt die Möglich-
keit eines Erſatzes für die infolge der Anordnung fehlende
Kartoffelfütterung geſchaffen werden. Dies iſt in der
Weiſe geſchehen, daß gleichzeitig mit dem Verfütterungs-
verbote die Landeszentralbehörden ermächtigt wurden, für
Gegenden, in denen die Verfütterung von Kartoffeln an
Pferde und Rindvieh bisher üblich war, die Beſtimmung
zu treffen, daß die Landwirte in der Zeit bis 16. November
an ihre zur Feldarbeit verwendeten ſchweren Arbeits-
pferde, Arbeitsochſen und Zugkühe neben den
dieſen allgemein zuſtehenden Hafermengen noch eine
außerordentliche Haferzulage von 3 Pfund
täglich bei den Pferden und 124 Pfund täglich bei den
Ochſen und Kühen verfüttern dürfen.

Gerichtsſaal
Geldſendungen aus dem Felde unterſchlagen,

Der a Poſtaushelfer Fränke aus Brehna unter
ſchlug in 18 Fällen Geldſendungen aus dem Felde, die für die
Frauen der Feldgrauen beſtimmt waren. Auf dieſe Weiſe fielen
ihm 400 Mark in die Hände. Um die Unterſchlagungen zu ver
decken, verſah er die betreffenden Poſtanweiſungen ſelbſt mit
dem Namen der angeblichen Empfänger. Zwei an ſein „Ver-
hältnis“ r Briefe behielt er zurück, um ſich zu verge
wiſſern, das Mädchen auch mit anderen Männern ſchriftlich
verkehre. Zwei weitere Briefe hatte er aus Bequemlichkeit nicht
abgegeben. Wegen fortgeſetzter Unterſchlagung Urkunden-
fälſchung und Eröffnung von Briefen wurde er von der Halle
ſchen Strafkammer zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Teure Kaninchen.
Der 17jährige Arbeiter Schiedewitz war bereits zweimal

wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Kaum acht Tage nach ſeiner
erſten Verurteilung beging er den zweiten Diebſtahl. Als er
dieſe Strafe verbüßt hatte, erbrach er einen Kaninchenſtall und
entwendete zwei Kaninchen. Er wurde jedoch geſtört und flüchtete
auf den Heuboden. Das wurde bemerkt und der Stall abge
ſchloſſen, ſo daß Sch. gefangen war. Sch., der ſich ſehr dreiſt
benahm, wurde von der Halleſchen Strafkammer wegen Rückfall
diebſtahls zu einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes
Die Tragödie einer Mutter

München, 27. Sept. Das Oberbahriſche Schwurgericht ſprach
die Sattlergehilfensfrau Maria Raif von München, die ihr
vollſtändig blödſinniges Mädchen Elſe, um es von ihren
Leiden zu erlöſen, durch zwei Jagdgewehrſchüſſe getö-
tet hatte, frei.

Wetterbericht
vom 27. September. Das meiſt heitere, ſtellenweiſe
trockene, tagsüber milde Wetter hielt auch geſtern in ganz
Deutſchland an. Die Mittagstemperaturen ſtiegen noch etwas
höher als am Vortage, Halle meldet 24 Grad. Ausſichten
für Donnerstag NMeiſt heiter, trocken, tagsüber mild.

neblige,

GWeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee(Nachdruck verboten.)

Der Schatz im Boden
34] Roman von Agnes Harder

Sein Blick flog noch einmal über die ausgebreiteten
Zeichnungen. Er war ſo ſcharſ, daß Frau Eyſenblätter
fühlte, es wäre unmöglich, ihm auch nur ein einziges Blatt
zu unterſchlagen.

„Acht Tage bleibe ich noch hier. Es iſt die letzte Be
denkzeit!“

Sie trat ans Fenſter der Wohnſtube, das den Weg nach
dem Dorf beherrſchte, und ſah dem Wagen nach, bis die
gelben Blätter der Weglinden ihn verſchwinden ließen.
Dann ging ſie in das Schlafzimmer der Kinder, das auf
Feld und Wald ſah. Wieder trugen die Ebereſchen ihre
roten Früchte. Wie eine ſchmale rote Spur lief es zum
Walde. Frau Eyſenblätter ſchloß einen Augenblick die
Augen. Noch hatte ſie Bedenkzeit!

Ehe Steiner am nächſten Vormittag den Dampfer be
nutzte, kaufte er ein, was die Stadt an Leckereien bot.
Einen ganzen Korb ließ er ſich auf das Dampfſchiff ſchicken,
Neunaugen und Kaviar, Büchſen und Paſten, friſche Gur-
ken, Tomaten und erleſenes Obſt bildeten ein Stilleben,
das herzurichten eine ſeiner häuslichen Künſte war. Der
Dampfer war leer. Die Hände auf dem Rücken, den weißen
Panama aus der Stirn gerückt, ging er auf dem Deck auf
und ab. Der breite Kanal mit ſeinem trägen Waſſer, der
durch das angeſchwemmte Flachland der Niederung ſchnitt,
trug den Dampfer nach einer Stunde zwiſchen zwei Stein
molen, auf denen Hunderte weißer Möwen ſaßen, die mit
ihrem eigentümlichen Klageſchrei vor dem Schiff aufflogen.
Das Haff öffnete ſich. Schwimmende Tonnen, auf denen
ſchwanke Birkenbäumchen ſteckten, mit braunem, vertrock
neten Laub, das wie ein grünes Hoffnungsſchleierchen beim
Eröffnen der Frühlingsſchiffahrt um die weißen Stämme
gewebt hatte, wieſen dem Dampfer den Weg. Rechts lagen
die Ziegeleien, die den Blick Steiners feſſelten. Auf die
Schönheit des waldigen Ufers, das hinter ihnen einſetzte,
achtete er nicht. Sein Lippen murmelten Zahlen. Er
rechnete. Ja, da war die Rettung noch einmal im ent
ſcheidenden Augenblick gekommen! Wenn er losgeeiſt war,
würde er weiter ſehen. Frau Eyſenblätter ſollte nicht zu

kurz kommen. ch 2würde das Schiff ſteuern. Das rieſige Projekt trug ihn
wieder! Töricht, daß er an feinem Slück gezweifelt hatte!

Niemand ſollte durch ihn verlieren. Er

Schon in dieſem Zweifel lag das Verderben. Was waren
die Papiere in der Hand dieſes langweiligen Wagner ge
weſen? Die ſeinige würde ſie zur unerſchöpflichen Gold-
grube machen. Er atmete auf, nahm den Hut ab und ſtrich
ſich mit der anderen Hand über die hohe Stirn. Das eiſen-
graue Haar lag dicht an dem markanten Schädel. Auf dem
bartloſen Geſicht ſpielte ein Lächeln des Triumphes.

Und nun ſah er die überwältigende Schönheit dieſer
Landſchaft, um die die klare Herbſtſonne einen Heiligen-
ſchein legte. Er ſah das zurückfliehende Ufer des Haffs,
deſſen Wälder wie eine dunkle Mauer ſtanden, ſah Frauen-
burg wie eine Fata Morgana aus dem ſchimmernden Dunſt
tauchen. Vor ſich hatte er die leuchtende Kette der weißen
Dünen, die nach rechts zu in eiliger Flucht in blendendem
Licht verſanken. Der Dampfer drehte jetzt auf den Leucht
turm zu, der am Ende des Waldes ſtand, das Bad und
Fiſcherdorf barg. Die hellen Gaſthäuſer traten hervor.
Hinter dem Bad wurde die Nehrung breiter, bewaldeter
und fruchtbarer. Am Haff mitten im Dorf lag die Kirche,
ein weiß getünchter Bau mit dunklem Schindeldach und
behelmtem Turm. Weit wuchſen die Binſen hinein.
Kanäle waren in ſie geſchnitten, durch die die Boote der
Schiffer hinausglitten. Jetzt tauchte der Steg auf. Fein,
wie eine dunkle Linie, ſpiegelte er ſich im Waſſer. Hauben-
taucher, denen die Jungen noch folgten, ſchoſſen unter ihm
hervor. Steiner war an den Bug getreten und hatte das
Glas vor die Augen genommen. Mieze erwartete ihn.
Ein helles Tüchlein flatterte ihm entgegen Er antwortete.
Neben ihr ſtand der Leutnant von Soden. Ueber Steiners
Geſicht, das jünger erſchien als am Tage vorher, zog ein
Lächeln. Mochte Mieze der Stimme ihres Herzens folgen.
Er würde für ſie ſorgen. Die Liebe zu den Seinen, das
Sichere und Feſte in dem Schwankenden ſeines Charakters,
überwand die Unruhe. Er wollte ſich noch ein paar Tage
Ferien geben. Er wollte ausruhen, bis neue Slürme
kamen.

Als der Dampfer anlegte, winkte er einem der Fiſcher,
den Korb vom Boot zu nehmen und nach dem Hotel zu
tragen. Das waren Frühſtücksbiſſen. Seine Frau war das
ewige Butterbrot nicht gewöhnt. Dann ging er elaſtiſch
über das niedergelaſſene Brett, küßte ſein Töchterchen und
ſchüttelte Soden die Hand.

„Tüchtig getanzt geſtern, Mieze? Jſt
nicht zu lange aufgeblieben?“

Man hatte die letzte Réunion gefeiert. die faſt einem

Mama auch

8

Feſt in geſchloſſenem Kreiſe geglichen hatte. Mieze erzählte
ſtrahlend, daß alles nach Wunſch verlaufen ſei. Sie kam
ſchon vom Bad, war aber gleich zum Haff herunter-
gegangen, um den Vater abzuholen. Fröhlich hängte ſie ſich
an ſeinen Arm. Auf der Veranda des Kurhauſes ſtand
Frau von Steiner. Jhr zartes Geſicht konnte die helle
Beleuchtung des Vormittags noch vertragen. Mit einem
Lächeln unendlicher Liebe winkte ſie ihrem Mann.

„Jch glaube wirklich, das einfache Leben hier bekommt
dir, Hermann,“ ſagte ſie nach Tiſch, als ſich beide in ihr
Zimmer zurückgezogen. „Du warſt lange nicht ſo fröhlich
wie hier. Deine Stirn iſt ganz glatt.“

„Und ſonſt?“
Sie ſeufzte ein wenig.
„Jch muß wohl ſchweigen, denn ſicher war ich dir eine

teure Frau. Arm war ich auch oder wurde ich, was noch
ſchlimmer iſt. Aber wenn ich dich wochenlang kaum ſehe,
Liebſter, meine ich oft, ich würde lieber ſie ſuchte offen-
bar nach einem paſſenden Vergleich „ich würde lieber
jeden Tag Weißfiſche eſſen, wie die Lute hier, wenn ich dich
dadurch heiter machen und ans Haus feſſeln könnte.“

Er lachte und zog ſie an ſich. Nie waren ſeine un-
ruhigen Sinne anderen Frauen nachgegangen. Sie wußte
das. Nur auf die Arbeit war ſie eiferſüchtig.

„Betrachten wir dieſen Aufenthalt als eine Art Sana-
torium. Dir zuliebe habe ich ſogar Geſchäfte hier ange
knüpft. Wenn du willſt, ſind wir im nächſten Sommer
wieder hier.“

Sie ſah flüchtig auf, als er von Geſchäften ſprach. Da
ſeine Stirn klar blieb, beruhigte ſie ſich.

Am Abend veranlaßte Steiner wie immer in den
letzten Tagen ein kleines Spielchen. Die Damen ſaßen mit
der Jugend im Salon. Man muſizierte oder machte ein
kleines Tänzchen. Mieze, die einen hellen Sopran hatte,
behauptete am Klavier, daß ihr Liebſter ein Weber ſei,
oder daß Phillis alle Klöſter verabſcheue, wobei Soden
verklärt lauſchte. Steiner hatte ein paar gleichgeſtimmte
Seelen gefunden, die ſich zu einem ſoliden Skat oder Whiſt
zuſammenſchloſſen. Man wechſelte allabendlich ein paar
Mark aus. Die feinen Finger Steiners, die die Karten
ſo geſchickt zu halten wußten, zitterten zuweilen, wenn er
ein Goldſtück zu wechſeln hatte. Dieſe vorſichtigen Unter
haltungsſpiele reizten ſeine Gier unſäglich. Doch waren
ſie eine Ablenkung, die er nicht mehr entbehrrn konnte.
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Kus Halle und Umgebung
Halle, den 28. September

Die Arbeitgeber-Arbeitsnachweiſe im Kriege
Bei der Mobiliſierung unſerer Induſtrie für die Kriegs

arbeit hat ſich der Wert gut eingearbeiteter und leiſtungsfähiger
Arbeitsnachweisorganiſationen gezeigt. Namentlich die von der
deutſchen Arbeitgeberſchaft ſelbſt geſchaffenen und erhalten
Arbeitsnachweiseinrichtungen haben bei der Umſchaltung unſerer
wirtſchaftlichen Friedens zur Kriegsgebeit recht gute Arbeit ge
leiſtet. Aber auch trotz den immek ſchwieriger werdenden
Arbeiterverhältniſſen im Laufe des Krieges vermochten die
Arbeitgeber-Arbeitsnachweiſe nach der neueſten amtlichen
Statiſtik im 6. Heft des Reichs-Arbeitsblattes im letzten Jahre,
vom Juli 1915 bis Juli 1916, etwa 520 000 Arbeiter zu ver-
mitteln. Wenn man bedenkt, daß es in der Hauptſache die für
unſere Betriebe ſo dringend benötigten fachlichen Quali
tätsarbeiter ſind, welche die Arbeitgebernachweiſe zu ver
mitteln pflegen, ſo kann man ihre Bedeutung für die Aufrecht
erhaltung unſerer Kriegserzeugung erm?ſſen. Gelernte Fach
arbeiter ſind doppelt unerläßlich zur Anlernung und Unter
weiſung der in der Not der Zeit vielfach eingeſtellten ungelernten
und weiblichen Hilfsarbeiter, deren aber auch die Arbeitsgeber-
nachweiſe in letzter Zeit eine immer ſteigende Anzahl vermittelt
haben. Die Zahl der vermittelten Frauen beträgt 55 000. Umdie durch Heereseinberufungen und damit durch das Verſchwin

den des für die Arbeitsvermittlung in Frage kommenden
Arbeiterſtammes entſtandenen Lücken an Facharbeitern auszu-
füllen, befaſſen ſich die Arbeitsgebernachweiſe natürlich auch mit
der Unterbringung Kriegsbeſchädigter. So ſind an
mehreren Orten, mit anderen Arbeitsnachweiſen ſogenannte
Arbeitsgemeinſchaften für die Beruſsberatung Krtegsbeſchädigter
errichtet worden. Zum Zwecke des Ausgleichs von Arbeitsang--
boten und Nachfragen arbeiten die Arbeitsgebernachweiſe an den
vielfach errichteten Zentralauskunftsſtellen mit. Aber auch für
die wichtigen Zukunftsaufgaben, für die Vermittlung der
zurückkehrenden Kriegsteilnehmer, rüſten ſich die
Arbeitsgebernachweiſe, die in der Zentralſtellen der Deutſchen
Arbeitgebernachweiſe in Berlin zuſammengeſchloſſen ſind. Für
die gegenwärtigen Aufgaben unſerer heimiſchen Erzeugung und
für die Zukunftsaufgaben ſind demnach die Deutſchen Arbeits-
gebernachweiſe zu beachtenswerter Mitarbeit berufen.

Die Molkereien wehren ſich
Das ſcharfe Vorgehen der Butterverſorgungsſtelle für

Groß-Berlin gegen Molkereien, die minderwertige oder
verwäſſerte Butter liefern, veranlaßt die Schriftleitung der
„MolkereiZeitung“ in Hildesheim zu einer Entgegnung
unter der Ueberſchrift „Uunberechtigte Vorwürfe
gegen die Molkereien“. Unter Bezugnahme auf
die Mitteilungen des Stadtrates Simonſohn gelegentlich
der Beſichtigung der Groß- Berliner Butterverſorgungs-
ſtelle wird in der Zuſchrift u. a. folgendes geſagt:

Die Behauptung, die deutſche Molkereibutter ſei vielfach zu
wäſſerig, verſalzen und minderwertig, iſt nicht
zutreffend. Dieſe Fehler kommen bei wirklicher Molkereibutter
nur ausnahmsweiſe vor. Wenn die Verbraucher in den Städten
heute tatſächlich ſehr oft minderwertige Butter er-
halten, ſo können dafür die Molkereien in den meiſten Fällen
nicht verantwortlich gemacht werden. Seit Januar d. J3. hat
bekanntlich ein beſtimmter Prozentſatz der in den Molkereien
hergeſtellten Butter der Zentral-Einkaufs-Genoſſen-
ſchaft oder den von ihr beſtimmten Stellen überwieſen werden
müſſen. Seit dem genannten Zeitpunkte (Haben Sie ſchon
Kriegsanleihe gezeichnet?) ſind nun auch ſtändig Klagen laut
geworden von ſeiten der Molkereien, daß ſie infolge zu
ſpäten Abrufs der Butter durch Z. E. G. gezwungen
ſeien, die beſchlagnahmte Butter vielfach wochenlang aufzuſtapein
Gerade in jüngſter Zeit iſt hierüber wieder vielfach geklagt
worden.

Ferner kommt noch folgendes in Betracht: Anſtatt in den
Bezirken der Molkereien die Landwirte zur Milchlief?rung zu
verpflichten, was im Jntereſſe der Volksernährung ſehr wün-
ſchenswert wäre, haben die Behörden in letzter Zeit die Molke-
reien vielfach als Sammel und Verſandſtellen der in
den Bauerngehöften hergeſtellten Butter auerſehen. Daß dieſe
Bauernbutter im allgemeinen ſehr minderwertig und ſtark
wäſſerig iſt, iſt allen Fachleuten hinlänglich bekannt. Es mirß
aber energiſch Einſpruch dagegen erhoben werden, daß man
nun etwa die Molkereien für die ſchlechte Beſchaffenheit dieſer
Butter zu deren Sammlung und Verſend ung ſie infolge behörd-
licher Anordnung gezwungen ſind, verantwortlich macht.

Ergänzungsſteuerveranlagung
Jn Preußen werden gegenwärtig die Vorarbeiten für die

Ergänzungsſteuerveranlagung in der Veranlagungsperiode vom
1. April 1917 bis Ende März 1920 in Angriff genommen. Es
werden deshalb in nächſter Zeit die Gemeindeſteuerliſten einer
Durchſicht unterzogen behufs Ermittelung derjenigen Steuer-
pflichtigen, deren Vermögensverhältniſſe einer Prüfung und Er-
örterung bedürfen. Bei der Bewertung des Grundeigentums
wird den etwa veränderten Preisverhältniſſen hinreichend Rech-
nung zu tragen ſein. Bei der Einſchätzung von Grundſtücken,
die dauernd land und forſtwirtſchaftlichen Zwecken zu dienen be-
ſtimmt ſind, einſchließlich der Gebäude und des Zubehörs iſt der
Ertragswer? zu Grunde zu legen. Als Ertragswert gilt das
Fünfundzwanzigfache des Reinertrages, den die Grundſtücke bei
gemeinüblicher Bewirtſchaf?ung im Durchſchnitt pro Jahr ab
werfen können.

Feſtſetzung der Pfändungsgrenze
Wie man der „Köln. Ztg.“ mitteilt, dürfte die wichtige

Frage der Feſtſetzung der Pfändungsgrenze für Lohn- und Ge
haltsanſprüche nach dem Kriege bei der Reichsregierung einer
erneuten eingehenden Prüfung daraufhin unterworfen ſein, ob
es ſich durchführen läßt, die perſönlichen Schulden und Verhält-
niſſe hierbei in angemeſſener Weiſe zu berückſichtigen. Die jetzt
auf 2000 Mark feſtgeſetzte Pfändungsgrenze iſt lediglich für die
Kriegszeit eingeführt worden, um die Preisſteigerungen gebüh-
rend zu berückſichtigen. Nach dem Kriege iſt eine endgültige
Regelung vorgeſehen, wobei der 1500 Mark-Vertrag zur Durch
führung oelangen ſoll, der von vielen Seiten dringend ge
wünſcht wird.

Familienunterſtützungen
Jm Reichstage ſind bei Erörterungen über die Familien-

nnterſtützung der zum Heeresdienſt Eingezogenen Bedenken
darüber zum Ausdruck gebracht worden, daß unter Umſtänden
die Beträge, die von Arbeitgebern an die Familien der Einbe-
rufenen gezahlt worden ſind, auf die Reichsunterſtützung An
rechnung gefunden haben. Wie die „Neue politiſche Correſpon-
denz“ ſchreibt, teilt die Reichsregierung dieſe Bedenken in vollem
Umfange und ſie vertritt die Auffaſſung, daß eine ſolche An
rechnung nicht erfolgen darf. Unter Umſtänden und in gewiſſen
Fällen können die Beträge vielleicht auf die Zuſchüſſe angerech-
net werden, welche die Lieferungsverbände gewähren.

Sport und Jagòö
Pferdeſport

Erfolge der Flachrennſtälle. Das an der Spitze der erfolo-
reichen Flachrennſtälle ſtehende Kgl. Hauptgeſtüt Graditz
hat nach den beiden Erfolgen am Sonntag im Grunewald jetzt

mit 23 Rennen und im 363 140 Mark gewonnen. Dieſe
Summe wird um ſo ſtattlicher, wenn man bedenkt, daß der
erfolgreichſte engliſche Rennſtallbeſitzer, Mr. E. Hulton, bei 17
gewonnenen Rennen nur rund 200 000 Mark einſtreichen konnte,
alſo nur 1000 Mark mehr, als der Graditzer Anſchluß allein
zuſammengaloppierte. Adreſſe brachte es durch ihren Saint-
Leger-Sieg auf 70 970 Mark; von den Zweijährigen ſchnitt Eccs
mit 20 520 Mark am beſten ab. Den 2. Platz nehmen die Herren
A. u. C. Weinberg mit 22 Siegen und 268 680 Mark ein. Hätte
nicht Amorino das Deutſche Derby und damit 118 640 Mark ge
wonnen, ſo würden die Frankfurter Züchter kein gutes Jahr
haben. Von den Dreijährigen gewannen Carn?ol 30 250 Mark.
Eros 21 360 Mark, Ladhy Love 20340 Mark, während von den
Zweijährigen ſich Lätare mit 22 650 Mark und Moreto mit
18 500 Mark auszeichneten. Dichtauf folgt an dritter Stelle
Frhr. S. A. v. Oppenheim mi 249 610 Mark bei 24 gewonnenen
Rennen. Ariel und Antivari waren mit 47050 Mark bzw.
44 600 Mark am erfolgreichſten. Es folgt dann Herr W. Lin-
denſtaedt, der mit ſeinem etwa 40köpfigen Stall 186 250 Mark
gewann Größere Beträge entfallen auf Ritter mit 35 390 Mark
und Marius mit 18 840 Mark Herr A. v. Schmieder, der in der
zweiten Hälfte der Saiſon auf die Dienſte ſeines ausgzezeichne-
ten Taucher verzichten mußte, gewann 141610 Mark und Herr
R. Haniel 131 090 Mark.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin 27. Septbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefVew- Dort 5.48 5.50Holland e e e 227 2272),Dänemnrtk 1561/, 157Schweden 159.00 159,Norwegen 1567, 159chwei z 106 106*Oeſterreich- Ungarn (4595.95 69.05Bulgarien 79 80
Das fremde Kapital in Rußland

Konſtantinopel, 26. September. „Berlingske Tidende“ meldet
aus Petersburg: Der Plan des Finanzminiſters, der
Nationalen Cith-Bank in New HYork die Erlaubnis zur Eroff-
nung mehrerer Zweigſtellen in Rußland zu erteilen, wird
von allen intereſſierenten Anſhalten ſtark bekämpft. Es wird
hervorgehoben, daß man nach dem Kriege notwendigerweiſe auch
anderen ausländiſchen Banken erlauben müſſe, in Rußland Ge-
ſchäfte zu treiben und fremdes Kapital nach Rußland zu ziehen.
Daher ſei es empfehlenswerter, die Frage durch ein Geſetz zu
regeln. Durch dieſes ſollten jedoch nur die Hauptpunkte feſt
gelegt werden; alle Einzelheiten ſollten der Entſcheidung des
Finanzminiſters unterliegen. Finanzminiſter Bark beabſichtigt, die
Anglegenheit mit dem Juſtizminiſter zu erörtern.
errrne S S

net Kriegsanleſhe!

Die Zeichnungsfriſt läuft bis zum 5. Oktober.

Keine beſſere Anlage für Geld und Wertpapiere!

Kein Opfer, ſondern Vermögensvorteile!
Nicht fragen, ob und wieviel, ſondern:

dem Vaterlande helfen!

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 27. Sept. An der Börſe herrſchte im Zuſammenhang

mit den bevorſtehenden israelitiſchen Feiertagen ſtarke Zurück-
haltung, die es nur vereinzelt zu Umſätzen kommen ließ. Mehr
Beachtung bei feſter Stimmung fanden Rheinmetall,
Köln-Rottweiler ſowie Oberſchl. Eiſenbahnbedarf.
Der Anlagemarkt zeigte unverändert gute Haltung, beſonders
für deutſche Werte. Geld für Ultimo ſtellte ſich auf 554 Prozent.

Produkteubericht

Berlin, 27 Septbr. Jn Anbetracht der bevorſtehenden jüdi-
ſchen Feiertage blieb das Geſchäft im Produktenverkehr ſehr ſtill.
Jn Runkelrüben hielten ſich Angebot und Nachfrage ungefähr
die Wage. Teilweiſe waren etwas höhere Preiſe gefordert, die
aber ſeitens der Käufer nicht bewilligt twurden. Die Ankünfte
von Heu und Stroh fanden ſchlank Abſatz bei unveränderten
Preiſen. Von Saagtartikeln waren Seradella gefragt, doch iſt
die Ware knapp.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 27. Sept. Die Kriſe in Griechenland und die Ereig-

niſſe auf den Kriegsſchauplätzen veranlaßten die Börſe zur
Zurückhaltung, ſodaß der Verkehr einen recht ſtillen Verlauf
nahm Die wenigen Umſätze vollzogen ſich vorwiegend zu abge-
ſchwächten Kurſen. Verhältnismäßig ſtärker rückgängig waren
nur ungariſche Kohlenwerte. Die Munitionswerte waren
vorübergehend durch größere Realiſtionen gedrückt, erholten ſich
jedoch im weiteren Verlauf auf neue Meinungskäufe. Nachfrage
zeigte ſich in einzelnen Elektrizitäts- und Maſchinenfabrikaktien.
Der Anlagemarkt blieb unverändert feſt.

Zuteilung von Gerſte für Bierlieferungen an Heer und
Marine. Wie die „Tageszeitung für Brauerei“ von zuverläſſiger
Seite hört, hat die Heeresverwalrung zur Herſtellung von Bier
für die Truppen 50 000 Tonnen Gerſte und die Marineverwar-
tung gleicherweiſe 1700 To. von der Reichs-Gerſtengeſellſchaft
angefordert. Dieſe 51 700 To. Gerſte werden den größeren Braue-
reien mit über 240 To. Jahreskontingent nach Verhältnis ihres
Kontingents in der Weiſe zuge?ilt, daß ſie damit 9 Proz. des
vorjährigen 60prozentigen Kontingents geliefert erhalten, und
zwar werden die Zuteilungen auf das Koningent für 1916/17
voll mit angerechnet.
nehmen die Verpflichtung, aus dieſer Gerſte ausſchließlich Hee-
resbier herzuſtellen. Durch dieſe Maßnahme ſollen die klei-
neren Brauereien von den mit Umſtänden und Schwie-
rigkeiten für ſie verbundenen Heereslieferungen entlaſte:
werden. Die Zuteilungen erfolgen im Laufe der kommende
Woche und erftrecken ſich nicht auf die bayeriſchen und württem-
bergiſchen Brauereien, da Bayern und Württemberg ſelbſt das
Bier für ihre Truppenteile bereitſtellen.

tember vermochte

Die belieferten Brauereien über-

Cetzte Telegramme
Der allgemeine Sympathieſtreik in Amerika

New-York, 27. Sept. Obwohl der allgemeine Sym
pathieſtreik auf heute angekündigt iſt, beſteht wenig Wahr-
ſcheinlichkeit dafür, daß er wirklich beginnt. Viele der Gewerk-
ſchaften haben es abgelehnt, in den Ausſtand zu treten. Die
Gewerkſchaftsführer erklärten, daß 250 000 Mann dem an ſie
ergangenen Rufe entſprochen haben.
Die Eiſenbahnbrücke von Cernavoda unter Artilleriefeuer

Berlin, 28. Sept. Nach der „Deutſchen Tageszeitung“
lagen geſtern die Eiſenbahnbrücke von Cernavoda
und der Bahnhof von Konſtanza unter feindlichem Artillerie
feuer.

Eiſenbahnunglück bei Marſeille
Bern, 27. Sept. Laut „Echo de Paris“ fand bei Marſeille

ein Eiſenbahnunglück ſtatt. Zwei Güterzüge ſtießen zu
ſammen. Zwölf Waggons entgleiſten. Das Unglück forderte
drei Opfer.

Die Mörder der Rudolphi ergriffen

Berlin, 28. Sept. Die Mörder der Heimarbeiterin
Anna Rudolphi vom Maybachufer, die Brüder
Richard und Wilhelm Klaus, wurden geſtern nach
mittag auf einem Laubengelände in Neu-Kölln von Lauben-
beſitzern ergriffen und der Polizei übergeben. Sie
waren beide geſtändig und zeigten keinerlei Reue über ihr
ſcheußliches Verbrechen.

Italieniſcher Heeresbericht
vom 26. September Jm Aſtrachtale vevreitelte ununter-
brochenes Sperrfeuer unſerer Artillerie auf den Gipfel des
Monte Cimone alle Bemühungen des Feindes, ſich feſt in der
Stellung einzurichten und ſie zu befeſtigen. Am oberen Vanoi
ſetzte die gegneriſche Artillerie geſtern die nachdrückliche Be
ſchießung unſerer Stellungen nordöſtlich vom Cauriol fort, ohne
ihren feſten Widerſtand erſchüttern zu können. Jm Hochcorde-
vole wurden mit wachſender Heftigkeit ausgeführte feindliche
Angriffe auf die von uns am 23. September eroberte Stellung
an der Spitze des Monte Sief unter ſchweren Verluſten für den
Gegner von den Unſrigen tapfer abgeſchlagen. Auf der übrigen
Front verſchiedene Artilleriegefechte. Unſere Artillerie rief
Exploſionen und Brände in Pesoſte (Corvaratal, Goderbach) her-
vor. Die feindliche warf einige Granaten auf die Vorſtädte von
Görz. Feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf Grigno und
Cismon (Brentatal). Eine Perſon wurde getötet, einigt

verletzt. Cadorna.x

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 27. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Front Kronprinz Rupprecht

Die Fortſetzung der Schlacht nördlich der
Somme führte, geſtern wiederum zu überaus ſtarken
Artillerie- und erbitterten Jnfanteriekämpfen; die ſpitz
vorſpringende Ecke von Thiepval ging verloren. Beider-
ſeits von Courcelette gewann der Gegner nach mehr-
fachen verluſtreichen Rückſchlägen ſchließlich Gelände; weiter
öſtlich wurde er abgewieſen. Den Erfolg vom 25. Sep-

er abgeſehen von der Beſetzung des
Dorfes Gueudecourt nicht auszunützen. Wir haben ſeine
heftigen Angriffe aus Lesboeufs und aus der
Front Morval bis ſüdlich von Bouchevesnes, zum
Teil im Handgemenge, blutig abgeſchlagen.

Südlich der Somme ſind franzöſiſche Hand-
granatenangriffe bei Vermandovillers und
Chaulnes mißlungen.

Jm Luftkampf wurden geſtern und vorgeſtern an
der Somme ſechs feindliche Flugzeuge, ein weiteres geſtern

in der Champagne abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls

Prinzen Leopold von Bayern
Die Lage iſt unverändert.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl

Nördlich der Karpathen keine Ereigniſſe von Be
deutung.

Neue Kämpfe im Ludowa- Abſchnitt ſind
wiederum mit einem verluſtreichen Mißerfolge für die
Ruſſen geendet.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
Unſer Angriff bei Hermannſtadt machte gute

Fortſchritte.
Balkan- Kriegsſchauplatz

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen

Luftſchiff- und Fliegerangriffe auf Bukareſt wurden
wiederholt.

Mazedvniſche Front
Am 25. September wurden öſtlich des Prespa-

Sees weitere Vorteile errungen, öſtlich von Floring
feindliche Angriffe abgeſchlagen.

Geſtern ſtießen die bulgariſchen Truppen am
Kaimakſchalan gegen den augriffbereiten Feind vor,
warfen und verfolgten ihn und erbeuteten zwei
Geſchütze, mehrere Maſchinengewehre und Minenwerfer.

Der Erſte Generalquartiermeiſter
Ludendorff.

Fliegerkampf
Berlin, 27. September. (Amtlich). Am 26. September

mittags wurde die Seeflugſtation Angernſee durch zwei ruſſiſche
Flugzeuge vhne Erfolg erneut angegriffen. Unſeren Abwehr-
flugzeugen gelang es, das eine Flugboot über dem Angernſee
zum Kampfe zu ſtellen und es nach kurzem Gefecht abzuſchießen,
während das zweite Flugboot durch Artilleriefeuer beſchädigt in
Richtung Runö entkam.

mwm„m=”-ZJ

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen
und Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſen
ſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für Len Anzetgenteil:
O. Kreibohm. ſämtlich in Soalle (Saale).,
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